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Zeikung 
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Neue Nachrichten. 


Glogau, 23. Mal. Die ſchwelzeriſche Re⸗ 
gierung lehnte die Auslieferung des Radau⸗Grafen 
Pückler ab, der nunmehr dauernd im Auslande 
bleiben dürfte. 


Altenburg, 23. Mai. Im Alter von 59 Jahren iſt 
Prinz Albert von Sachſen⸗Altenburg auf ſeiner 
Beſitzung Serrahn bei Krakow in Mecklenburg- 
Schwerin geſtorben. Er war General der Kavallerie 
jeit 1896. 

Elberfeld, 23. Mal. Der Kaſſtrer der ber⸗ 
giſchen Kleinbahnen iſt nach Veruntreuung größerer 
Summen flüchtig geworben. 

Elberfeld, 23. Mal. Im Landgerichtsgefäng⸗ 
niß ſchnitt ſich ein Unterſuchungsgefangener den 
Unterleib bis zum Nabel auf, zerſchnitt ſich die 
oberen Bruſtmuskeln und öffnete ſich die Pulsadern 
an beiden Armen. Der Unglückliche iſt dileſen 
ſchweren Verletzungen nach mehreren Stunden 
erlegen. 

Bochum, 23. Mal. Die Polizel fertigt gegen⸗ 
würtig genaue Liſten der hieſigen polniſchen Bevöl⸗ 
kerung an. Auch in Fabriken, Bergwerken und 
Hütten erfolgen derartige Feſtſtellungen. 

düſſeldorf, 23. Mat, Generalſeldmarſchall Graf 
Walderſee trifft zur Beſichtigung der Ausſtellung 
morgen bier ein. Für Montag iſt der Beſuch des 
Krlegsminiſters angeſagt. 

Ladenburg, 23. Mai. 
der angeſehene Leimfabrikant Fetzer. 
iſt in Familienverhältniſſen zu ſuchen. 
früher Landtagsabg. in Würtemberg, 
1898 auch für den Reichstag. 

Dresden, 23. Mal. Sämtliche ſüchſiſche Ger 
werbekammern haben ſich, von der Reglerung be⸗ 
fragt, für Einführung des Befähigun gsnachweiſes 
im Baugewerbe ausgeſprochen. 

Magdeburg, 23. Mal. Steckbrieflich verfolgt 
wird der Minjor a. D. Auguſt Ecnſt Geniol von 
dem Erſten Staatsanwalt; dieſer erſucht, Genlol 
wegen Betrugs zu verhaften. 

Caſſel, 23. Mai. Der Kalſer ſpendete dem 
Damenſtift Fiſchbeck für Neuherſtellung der Kirche 
20,000 M. 

Bern, 23. Mal. Ein Denkmal für die Kalſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich iſt in Terrltet-Montreux 
nahe dem Schauplatz der Mordtat, der die Kaiſerin 
1898 zum Opſer gefallen iſt, enthüllt worden. Es 
iſt ein Marmorbild, das die Kalſerin auf einer 
Bank ſitzend darſtellt. 

Pilfen, 23. Mat. In dem Dorfe Nolnitz 
wurden durch Blitzſchlag 3 große Bauerngüter ein⸗ 
geäſchert. Bel den Rettungsverſuchen find 2 Feuer⸗ 
wehrleute verunglückt. 

Odeſſa, 23. Mal. Die Stadtverordneten ber 
ſchloßen eine Straße zur Erinnerung an den Beſuch 
des Präſidenten Loubet in Rußland „Boulevard de 
France“ zu benennen. 


Die erſte Tour. 


Eine Rablergeſchichte von E. Fahrow. 
(Nachdruck verboten.) 

„Kann ich's? Kann ich's nicht?“ 

Zum zwanzigſten Male fragte ſich Fritz Hempel 
dieſe bedeutſame Frage. Er ging dabei wie Hamlet 
in ruckweiſen Schritten hin und her, hielt die rechte 
Fauſt unters Kinn und ſtützte den rechten Ellbogen 
mit der linken Hand. Etwas Melodramatiſches 
lag in ſeiner Attikäde, ganz wie er es liebte, denn 
er war ein poetiſches Gemüt, dieſer Studioſus der 
Tierarzneikunde; und zuwellen blickte er bewun⸗ 
dernd in den Wandſplegel, der ſeine übeiſchlanke 
Geſtalt in der düſteren Monologhaltung zurück⸗ 
warf. 
55 Nebenzimmer ſpielte die Tochter ſeiner 
Wirtin auf dem Klavier: „Weißt Du, Mutterl, 
was träumt hab' ?“ Und das eben behagte ihm als 
Begletterſcheinung feines Sinnen. 

„Kann ich's 7 Ristier ichs?“ murmelte er. 
Dann warf er plötzlich fein lockiges Haupt zurück 
und rief laut: „Ja, ich tu's!“ 

Und flugs warf er ſeinen grauen Alltagsanzug 
von ſich und mitſamt Stiefeln und jo welter in 
die Ecke. Er war nicht ſehr raſch von Entſchluß, 
der junge Mann, aber fir war er, wenn jo ein 
Entſchluß erſt einmal gefaßt war. Mit haſtigen 
Bewegungen warf er ſich alsbald in einen grüne 
lichen Radfahreranzug, deſſen Pumphoſen über 
prachtvoll karrierten Strümpfen endigten; ein Paar 
derber Schnürftiefel und ein kleidſamer Sweater 
nebſt einer kecken, kleinen Mütze vollendeten ſein 
Sportkoſtüm. 

Einige Minuten ſtand er vor dem Spiegel, 
zwirbelte die fünf ſtacheligen Haare, welche feinen 
Schnurrbart andeuteten und ſand ſich überwälti⸗ 
gend. „Schneidig“, ſagte er mit tiefer Befriedl⸗ 


Erſchoſſen hat fi 
Das Motiv 
F. war 
kandierte 


Stimmen der Preſſe. 


--0 Fur neuen Polenvorlage hat Deutſch⸗ 
lands angeſehenſtes Blatt, die freiſinnig⸗demokratiſche 
„Frankf. tg.“, in einem vorzüglich angelegten 
Leitartikel Stellung genommen, aus dem wir fol⸗ 
gendes entnehmen: 

Vermöchte die Regierung von den gemachten 
Fehlern zu lernen, jo müßte fie zu ganz anderen 
Vorſchlägen kommen als fie es jetzt tut. Denn 
wenn bei der Inaugurlrung der wirtſchaftlichen 
Kampfpolitik gegen die Polen im Jahre 1886, 
wo die erſten 100 Millionen für deutſche An⸗ 
ſiedlungen in den deutſch⸗polnſſchen Landesteilen 
gefordert wurden, noch die Meinung beſtehen 
konnte, daß man damit dem Deutſchtum neuen 
Boden gewinnen könne — heute nach 16 Jahren 
iſt durch die gemachten Erfahrungen erwieſen, 
daß das ein ſchwerer Irrtum war. Nicht das 
Dentihtum, ſondern das Polentum iſt 
wirtſchaftlich vorgedrungen. Schon 
Ende 1900 wurde in offtzlöſen Artikeln mitge⸗ 
teilt, daß die deutſche Hand allein beim Klein⸗ 
beſitz 1324 Beſitzungen mit 10,586 ha an die 
Polen verloren habe, und in der Begründung 
der jetzigen Vorlage wird feſtgeſtellt, daß in den 
letzten fünf Jahren die deutſche Hand in den 
Anſiedlungsprovinzen unter Berückſichtigung ihres 
Landgewinns immer noch rund 31,000 ha ein- 
gebüßt hat. Das iſt geſchehen trotz des Erwerbs 
von 164,494 ha durch die Anſiedlungskommiſſion, 
von denen bereits rund 100,000 ha beſiedelt wor⸗ 
den find. Das iſt doch ein Fiasko dieſer ganzen 
Anſiedlungspolilik, wie man es ſich nicht ſchlimmer 
denken kann, ein Ergebnis, welches ſchlagend 
bewelſt, daß hier ein ganz falſcher Weg einge⸗ 
ſchlagen worden iſt, der im allgemeinen Staats⸗ 
intereſſe je eher um fo lieber verlaſſen werden 
F 

Was hat man denn erreicht, und was wird 
man erreichen? Es find eine Reihe polniſcher 
Güter gekauft und zur Anſiedlung verwandt 
worden. Das bedeutete aber keine Schwächung, 
ſondern eine Stärkung der Polen, weil dadurch 
polniſche Beſitzer, die ſich nicht halten konnten, 
ihre Güter für teures Geld los wurden und 
jomit finanziell gekräftigt worden find. Dieſe 
Wirkung wird man auch bei weiterer Fortſetzung 
des Anſiedlungsgeſchäfts erreichen, man wird 
noch eine Maſſe unrentablen Bodens zu hohen 
Preiſen erwerben können; die Polen werden 
damit aber nur um ſo beſſer in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ihrerſeits ſich durch Erwerbung deutſchen 
Beſitzes ſchadlos zu halten. Wirtſchaftlich wird, 
da nun auch deutſche Güter in gleicher Welſe 
erworben werden ſollen, die Folge eine unge⸗ 
ſunde Steigerung des Bodenpreiſes ſein, eine 
gute Gelegenheit für verſchuldete Beſitzer in 
Weſtpreußen und Poſen, ihren Beſitz zu über⸗ 
triebenen Preiſen zu veräußern. Davon aber 
hat das Deutſchtum kelnen Vortell, zumal die 
neuen Anſiedler es um ſo ſchwerer haben werden, 

2 22 
gung. „Ich ſehe wirklich arlſtokratiſch aus. 
Tang mlöh!“ 

Woher er den ariſtokratiſchen Eindruck aus 
jeinem Spiegelbild erhielt, blieb dunkel; aber er 
hatte ihn und war glücklich darüber. Auch daß 
er eine elegante, franzöſiſche Ausſprache hatte, be⸗ 
glückte ihn. Kurz, als er jetzt die Treppe hin⸗ 
unterging, war er ein beneidenswerter junger 
Menſch. Denn er fühlte ſich ſubjektiv gluͤcklich, 
wobel es ganz gleichgültig bleibt, ob er es objektiv 
auch war. 

Sein Rad, mit einem Kunſtſchloß gegen Diebe 
geſichert, ſtand bel dem Agenten, wo er es gekauft 
hatte im Lagerſaal. Als Fritz Hempel, der ein 
kleines Wachstuchpacket in der Hand trug, eintrat, 
ſah ihn der Agent, der zugleich ſein Lehrer war, 
erſtaunt an. 

„Nanu, Herr Hempel, wollen fie ausradeln?“ 

„Ja, warum nicht ? Habe eine dreitägige Tour 
nach der Umgegend vor.“ 

„Na, meineswegen! 
das muß ich ſagen.“ 

„Wird ſich wohl auch ſo gehbren für einen 
a (Iritz gehörte einer ſtudenti⸗ 

ung junge 
„Wo iſt mein a g ger Veterinärbefliſſener an.) 

„Hier. — Nehmen Ste ſich man vor den 
Kötern in Acht, Herr Hempel, de find ſchlimmer 
als die Strolche.“ 

Fritz zündete fi eine Elgarrette an und 
machte durch den Rauch hin vornehm: „Hen.“ 

„Und dann behalten Sie im Auge: immer 
treten, treten, treten!“ 

„Ja, ja, ich weiß ja.“ 

„Und dann die Lenkſtange nicht loslaſſen, 
Herr Hempel, und die Bremſe möglichſt wenig 
benutzen.“ 

„Ja, ja.“ 


Aber Mut haben Sie, 


auf ihrem Beſitze zurechtzukommen. .. Eine 
kompakte polniſche Bevölkerungsmaſſe von über 
zwei Millionen iſt nicht aus ihrem Beſitz zu vers 
drängen, wenn man nicht Gewaltmaßregeln nach 
dem Muſter unclvillſirter Völker anwenden will. 
Kein einigermaßen normaler Politiker wird aber 
wohl eine zwangsweiſe Verſchickung der Polen 
oder ein Verbot des Grunderwerbs für ſie 
fordern. Sie haben den Vorteil, der größeren 
Zahl in jenen Gebieten, aus ihren Reihen 
werden die Arbeiter geſtellt, gegen ſie können 
an vlelen Orten deutſche Handwerker und Ge⸗ 
werbetreibende nicht aufkommen. Das find 
Tatſachen, mit denen man rechnen muß, und 
das ſollte auch eine verſtändige Realpolitik tun. 
Eine Fortſetzung der bisherigen Politik muß 
Schiffbruch erleiden, und fie wird nur der groß⸗ 
polniſchen Agitatlon durch Steigerung der Un⸗ 
zufriedenheit Vorſchub leiſten. Nur wenn man 
die Polen zu gewinnen ſucht, wenn man ſie als 
gleichberechtigte Staatsbürger unter Beröückſichti⸗ 
gung ihrer Eigenart behandelt, kana man wirk⸗ 
lich germanifierend wirken. 

Gegen die „germaniſierende“ Anſiedelungspolltik 
hat übrigens ſelbſt ein hakatlſtiſches Blatt wie die 
hochkonſervative „Tägliche Rundſchau“, Bedenken; 
das Blatt erklärt: 

„Man werde ſich davor zu hüten haben, 
daß die Meinung aufkommt, der preußiſche Staat 
ſel ein bequemer Käufer für in Verfall geratene 
Liegenſchaften; dem könne man, wenn's halt 
nicht weiter geht, ſeine „Klitſche“ aufhalſen; der 
zahle auf dem Grundſtückmarkt sine dubio die 
höchſten Preiſe.“ 

Dieſer Fall iſt gar nicht ſo ſelten. Der 
Anſiedelungsfonds wurde wlederholt zu einer Art 
agrariſchen Liebesgabenfonds. Erſt unlängft erregte 
der Ankauf des Gutes des Bundeshäuptlings 
Majors v. Endell durch die Anſiedelungskommiſſlon 
Aufſehen. 

Die „Korr. für Centrumsblätter“ 
ſchrelbt: 

Keine noch ſo ſchönen Redensarten können 
das Fiasko der Anſiedelungspolitik verhüllen. 
Was bedeutet der neue Plan? Man will den 
bisherigen deutſchen Beſitzern ihren Beſitz zu 
anſtändigem Preiſe abkaufen, dann will man 
ihn iynen wieder billig verpachten oder als 
Rentengut überlaſſen. Da wäre es doch einfacher, 
den Beſitzern „im Intereſſe des Deutſchtums“ 
offen und direkt einen Betrag aus der Staats⸗ 
kaſſe zu zahlen und ihnen das Gut zu laſſen. 
Denn auf eine ſolche „Aktion“ kommt doch die 
Neuerung tatſächlich hinaus. Es iſt vor einiger 
Zeit angefragt worden, wo denn eigentlich die 
deutſchen Beſitzer blieben, deren Güter die Anſiede⸗ 
lungskommiſſion gekauft habe; ob fie etwa das Geld 
nähmen und dann dem Oſten ſamt dem Deutſch⸗ 
tum den Rücken kehrten. Jetzt haben wir die 
Antwort. Sie pflegen von dannen zu ziehen; 
um ſie zu halten, will man ihnen jetzt unter 
verlockenden Bedingungen ihre ehemaligen Beſitz⸗ 


„Und bergab lieber abſpringen als runter⸗ 
radeln! Und hinter einem Wagen immer links 
ausbiegen, Sie wiſſen ja, und wenn Ihnen Einer 
entgegenkommt, rechts au@biegen ; und wenn Sie 
denn noch dran denken wollten, daß Ste ſich nich' 
umkucken dürfen — blos fo die erſte Zeit, wiſſen 
Ste, Herr Hempel — und daß Sie immer feſte 
klingeln müſſen, und daß fie ja die Laterne bei⸗ 
zelten anzünden müſſen, dann werden Sie jawoll 
zurechtkommen. Blos die paar Kleinigkeiten müſſen 
Sie beachten, verſtehen Se? Denn is ja die 
Sache Kinderſpiel. Und immer feſte treten, treten, 
Herr Hempel Y 

Draußen ſchnallte Fritz jein Wachstuchpacketchen 
hinter den Sattel und führte dann jeine Maſchine 
ſorgfältig durch ein paar ſtille Straßen bis vor 
das Tor. Auch hler ſtieg er noch nicht auf, denn 
das Aufſteigen beſorgte er vorläufig noch lieber 
ohne Zeugen. Endlich aber befand er ſich auf 
einer Chauſſee, wo in dieſer frühen Stunde noch 
niemand zu ſehen war. 

„Mit Gott, für König und Vaterland!“ ſagte 
Fritz, indem er begann, hinter ſeinem Rade herzu⸗ 
hüpfen. Merkwürdig, wie ſchwer man ſich zu 
ſolchem Aufſchwunge entſchloß, wenn der Lehrer 
nicht dabel war. In der letzten Unterrichtsſtunde 
war es doch ſchon ganz flink gegangen. 

„Kiek mal, der iſt lohm uff't linke Been,“ 
ſagte plötzlich eine krähende Stimme. 

Zu Tode erſchrocken, fuhr Fritz zuſammen und 
hörte auf zu hopſen. Im Chauſſeegraben lag ein 
zerfetzt ausſehender Rüpel von 12 Jahren und 
unterhielt ſich augenſcheinlich mit der Pappel am 
Wege; denn ein zweites menſchliches Weſen war 
nicht zu ſehen. 

„Na, Männeken ?* ſagte er gemütlich, „Se 
können woll noch nich ruff? Soll ick Ihn mal 
zeijen, wie man det macht?“ 


ungen wieder verpachten oder als 
überlaſſen. 
Vorlage ablehnen, ſchon weil es eine Ver⸗ 
faſſungswidrigkelt darin erblicken muß, daß aus 
dem allgemeinen Steuerfädel Gelder bewilligt 
werden, um einem Volklsteil auf Koſten und 
zum gewollten Nachtell eines anderen, der zu 
dieſen Geldern gleichfalls hat beitragen müſſen, 
Vorteile zuzuwenden. f 2 


Gemeinde- und Kirchen meſen 


00 Die Schularzteinrichtung, die ſich äber- 
all, wo ſie eingeführt wurde, aufs beſte bewührt 


hat, beſteht gegenwärtig in 16 von 31 Großſtädten 


Deutſchlands, nämlich in Breslau, Köln, 
Königsberg, Charlottenburg. Po ſen, Danzig, 
Dortmund, Frankfurt, Eſſen, Crefeld, Aachen, 
Schöneberg, Dresden, Lelpzig, Chemnitz, Nürnberg. 
In Stettin find die Schularztſtellen bereits ausge⸗ 


Rentengut 
Auch das Centrum wird die 


ſchrieben. In Berlin find Schulärzte in einzelnen 


Schulen probeweiſe angeſtellt, in Düſſeldorf wird 
die Anſtellung vorbereitet, in Elberfeld iſt ſie von 
der Geſundheitskommiſſion beſchloſſen. In 11 
Städten iſt noch keinerlel vorkehrung getroffen, fo 
in Altona, Hamburg, Hannover, München, Stutt⸗ 


gart, Braunſchweig, Bremen, Straßburg, Magde ⸗ 


burg, Halle, Kiel. Die Jahresverſammlung des 


Allgemeinen deutſchen Vereins für Schulgeſund⸗ x 


heitspflege, die, wie berichtet, in Weimar tagte, 


ſtellte feſt, daß dort, wo Aerzte in der Stadtver⸗ x 


waltung Sitz und Stimme haben, die Stellung⸗ 


nahme zur Sähulgejundpeitspflege eine erheblich 2 


günftigere iſt, als in Städten, wo dies nicht der 


Fall iſt. Am ungünftigften liegen die Verhältniſſe 


In denjenigen Städten, wo weder in der Stadt⸗ 
noch in der Schulverwaltung Aerzte ſich befinden. 
In allen Großſtädten, mit Ausnahme von 


München und Stuttgart, iſt beſonderer Unterricht 


für ſchwach befähigte Kinder eingerichtet. — In 
den meiſten der Großſtädte werden auf beſon⸗ 
deren Spielplätzen oder auf den Schul⸗ 
höfen Jugengſpiele betrieben. In der 
Mehrzahl der Städte nur für Knaben, 
nur in wenigen Städten auch für Mädchen; es 
kommen dafür oft erhebliche Summen zur Ver⸗ 
wendung. Unentgeltliche Schlüttſchuh ba h · 
nen haben 9 Städte. — Faſt in allen 
Städten werden in den neu erbauten Schulen 


leider 


Brauſebäder angebracht; mehrere Städte 


haben angefangen ſich auch in den alten Schulen 


ſolche Bäder einzurichten. In mehreren Städten 


wird unentgeltlicher Schwimmunterricht 
erteilt. 
werden in 18 Städten von Seiten der Stadt⸗ 
verwaltungen gegeben. 

— 


Luſtige Ecke. 


Gefühlsſache. Der Herr Fuchsmajor: Du, 


Lelbfuchs! Ich gloobe, wenn ich en Fürſt wäre, 
ich wäre ungeheuer leutſelig! 


Herr Hempel gab dem jungen Wegelagerer 


Beiträge zu den Ferlenkolon ien 1 


einen Koſenamen, der nicht in Büchners geflügel⸗ 1 


ten Worten zu finden iſt, und ſetzte ſeinen Weg 
fort. Angeſtachelt von Ehrgeiz verſuchte er darauf 
nochmals einen Aufſtieg, und ſiehe da, plötzlich ges 
lang er. 

Die Cigarrette fiel ihm zwar dabei aus dem 


Munde, aber er tat ſo, als hätte er ſie abſichtlich 


fortgeworfen. „Treten, treten, treten!“ 
Krampfhaft pedelte er darauf los. 


es fuhr mit einer wilden Haſt nach rechts. Und 
als Fritz mit ſtierem Blick und in mechaniſchem 
Selbſterhaltungstrieb die Lenkſtange drehte, wandte 
es ſich mit einer tollkühnen Schwenkung nach links 
und konnte nur mit einem verzweifelten Ruck vor 
dem Abſturz in den Graben gerettet 


Das Rad 
war von einer merkwürdigen Beweglichkeit heut; 


werden. 
„Treten, treten!“ dachte Fritz. Es war das 


een 


einzige, was er noch denken konnte, denn in feinem — 


Gehirn hatte die Maſchine jetzt den Charakter 
eines ſelbſtſtändigen und höchſt boshaften Weſens 


angenommen, vor dem er ſich nur noch zu ſchützen 
hatte. Dort kam eln Wagen! 
Sakrament! 


von halben Vorſtellungen tummelte 


keit näher. Es war ein Planwagen mit einem 
ſteinalten Rößlein davor, das ſich jedoch in den 


Augen des geängftigten Weterinärftudenten zu einem 


Ungeheuer auswuchs. 
„Abſpringen!“ 
ſpringen.“ 
Seine Füße ſchienen jedoch an die Pedale an⸗ 
gewachſen zu ſein. Während die eine Hälfte ſeines 


dachte er, „jetzt blos ab⸗ 


Herr Gott's 
Wie hatte doch gleich ſein Lehrer ge⸗ 
ſagt? Irgend was von links ausbiegen — oder 
war es rechts? War es rückwärts? Ein Chaos 
ſich hinter 
Fritzene Stirn, die ſeit 5 Minuten einer lebendig 
ſprudelnden Quelle glich. 5 

Der Wagen kam mit wahnſinniger Schnellig⸗ 
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a deer Konzeſſion für vorllegend erachtet. 


* 


Rechtspflege 

egen Majeſtäts⸗Beleidigung verurteilte 
das Hamburger Landgericht den Comptoir⸗ 
boten Ba ſt und den Arbeiter Krähnfeld zu 
je 5 Monaten Gefängnis. Sie hatten 
vor dem Schaufenſter einer Kunſthandlung un⸗ 
paſſende Aeußerungen angeſichts eines ausgeſtellten 
Kaiſerbildes getan. 

+ Eine nicht jühnbare Beleidigung. Der 
Penſionsinhaber Bandholz zu Laböe bei Plön 
hatte die Konzeſſion der Gaſtwirtſchaft für die 
Zeit der Badeſaiſon nachgeſucht; nachdem ſich aber 
der Amts⸗ und der Gemeindevorſteher zu Un⸗ 
gunſten des Antragſtellers geäußert hatten, wies 
der Kreisausſchuß zu Plön das Geſuch ab, da ein 
Bedürfnis nicht nachgewieſen ſei. Gegen die Ent⸗ 
ſcheidung des Kreisausſchuſſes legte Bandholz Be⸗ 
ruſung beim Bezirksausſchuß ein. Er brachte eine 
Erklärung der Badeverwaltung bei, die von einem 
Arzte zu Gunſten des Bandholz ausgeſtellt war. 
Der Arzt hatte ein Bedürfnis für die Erteilung 
In einer 
Gegenerklärung auf die von Bandholz erhobene 
Berufung bemerkte der Amtsvorſteher, wenn der 
in Betracht kommende Arzt auf Grund ſeiner Er⸗ 

fahrung ein Bedürfnis empfinde, jo müſſe er 
intereſſiert ſein; vielleicht hoffe er, ſein Bier 
künftig zum Preiſe von 10 Pfennig pro Flaſche 
zu erhalten. Als der Arzt von dieſer Erklärung 
des Amtsvorſtehers Kenntnis erhielt, erhob er 
gegen ihn Privatklage wegen Beleidigung: Es 
ſel ihm der Vorwurf gemacht worden, er benutze 
ſein Ehrenamt in der Badeverwaltung, um ſich 
pexrſönliche Vorteile zu verſchaffen. Indeß erhob 
die Reglerung den Konflikt. Das Oberverwaltungs⸗ 
gericht aber erklärte den Konflikt für begründet. 
Es ſtellte das gerichtliche Verfahren endgiltig mit 
der Begründung ein, die Erklärung des Amts⸗ 
vorſtehers ſtelle ſich als „dienſtliches 
Urteil“ dar; es jet veelleicht nicht ganz 
geſchickt abgefaßt und für den Arzt ver⸗ 
legend geweſen, doch könne nicht angenommen 
werden, daß der Amtsvorſteher ſeine Amtsbefug⸗ 


f niſſe überſchritten habe. 


Aus dieſer Entſcheldung geht wieder einmal 


hervor, bemerkt dazu die „B. V.“, um wieviel 


ungünſtiger rechtlich eine Privatperſon in Bezug 
auf die Wahrung ihrer Ehre geſtellt iſt, als eine 
beamtete Perſönlichkeit. Wenn der Arzt über den 
Gemeindevorſteher bei irgend einer anderen Ge⸗ 
legenheit eine ähnliche Aeußerung getan hätte, 


wäre ohne Zweifel im öffentlichen Intereſſe An⸗ 


klage gegen ihn erhoben worden, und ſicherlich 
hätte er eine erhebliche Strafe zu gewärtigen ge⸗ 
habt. Umgekehrt aber wird es der Privatperſon 
unmöglich gemacht, für ihre beleidigte Ehre Genug⸗ 


tuung zu erlangen, weil der Beleidiger in einem 


amtlichen Verhältniſſe ſteht. Es wäre exwünſcht, 
daß die geſetzlichen Beſtimmungen über die Kon⸗ 


x fliktserhebung gründlich reformirt werden. 


Schulgeſundheitspflege. 


Auf dem dritten Tage des Kongreſſes, der in 
Weimar abgehalten wurde, ſprach u. a. noch 


Reltor Endries⸗ Rüdesheim über „Unge⸗ 


teilte Schulzeit unter Wegfall des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts an den Nachmittagen.“ 
Er betonte, daß die Unaufmerkſamkelt im Nach⸗ 
mlttagsunterricht oft epidemiſch auftrete ebenſo wie 
Verſtöße gegen die Schuldisziplin melſt nur im 
Nachmittagsunterricht zu konſtatlren ſeien. Dies 
alles ſpreche gegen den Nachmittagsunterricht, 
wenigſtens ſollte man möglichſt nur Sing-, 
Schreib- und Leſeunterricht am Nachmittage er⸗ 
tellen. Der Unterricht in der Fortblldungsſchule 


in ſpäter Abendſtunde ſel vom Standpunkte der 


Geſundheitspflege zu verwerfen; es ſei eine frühere 
Unterrichtszeit während des Tages zu wählen.“ 
— Betreffs der Haftpflichtfurcht in der 
deutſchen Lehrerſchaft beantragte der Referent An⸗ 
— ——— 


Gedächtniſſes ihm zurief „abſpringen“, ſchrie die 
andere „treten, treten.“ Das Reſultat war, daß 
er mit einem wilden Griff die Bremſe anzog, was 
er nie im Leben beabſichtigt hatte. 

Das Rad machte eine krampfhafte Verbeugung 
nach vorn, ſchlug hinten aus und ſchleuderte Fritz 
mit Vehemenz dem alten Pferdchen zwijchen die 
Beine. Entſetzt, an allen Gliedern zitternd ver⸗ 
ſuchte das ehrwürdige Tier einen Rettungsſprung, 
ſchlug über die Stränge, ſtrauchelte und ſtürzte 
mit einem gräßlichen Wiehern über Fritz zuſammen. 

„Tod — Vernichtung — Seelenwanderung —“ 

dieſe Begriffe kreuzten ſich eine Sekunde in dem 
Kopf des „Unterlegenen.“ Dann aber ſchoß blitz⸗ 
artig die Vorſtellung in ihm empor, daß ſein Rad 
zweihundert Mark gekoſtet hatte — unter Hinzu⸗ 
rechnung ſeines Sportanzuges und anderer Neben⸗ 
ausgaben noch viel mehr — nein, dleſe Summe 
konnte, durfte, ſollte nicht verloren gehen. 
»„BVerdammtes Bieſt!“ ſchrie er, indem er 
verſuchte, ſich unter den Pferdeknochen hervorzu⸗ 
arbeiten. 
„Wat! Schimpen will det A. ooch noch?“ 
ſagte eine grobe, weibliche Stimme. Und unter 
dem Plandach hervor kroch eine voluminöſe Geftalt, 
mit gi — breiten 92905 darüber. 
»HVonnerwetter!“ dachte Fritz, der ein Auge 
für weibliche Reize Er 3 der iſt es 7 


. ſchon ziemlich lange her, daß ſie mal hübſch war.“ 


Aber bevor noch die korpulente Dame ihrem 
Zorn welter Luft machen konnte, erſcholl ein jo 
helles, ſilbernes Lachen hinter Fritz, daß dieſer 


N . jeinen Kopf erſtaunt herumdrehte. Da ſtaad jeine 


i wurde. 
Berlin, 


[ u 
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* 


ihm wohlbekannte Flurnachbarin von der Grün⸗ 
ſtraße, Lijette, „die Plätterin“, wie fie genannt 
Diefe wohnte ſeit einigen Wochen in 
um einen Kurſus in der Kunſt der 


+ 


7 
nahme folgender Reſolution: „Die Haftpflicht hat 
größere Beunruhigung unter den Lehrern verbreitet, 
als begründet erſcheint: Wo geſundheitfördernde 
Uebungen, wie Turnen, Spielen, Baden, Schüler⸗ 
ausflüge dadurch gehemmt werden, da iſt dies zu 
beklagen und auf Abänderung zu dringen.“ 

Ueber die Beſeltigung des Stot⸗ 
tens bei Schulkindern ſprach der Taubſtummen⸗ 
lehrer Rnöfler- Weimar unter gleichzeitiger 
Vorführung von zehn Schulkindern, deren Gebrechen 
durch die Methode des Redners beſeitigt erſcheint. 
Die iſt u. a. in folgenden Lehrſätzen niedergelegt: 
„Die Schulgeſundheitspflege macht es ſich zur 
Pflicht, ſich auch der mit dem Sprachgebrechen des 
Stotterus behafteten Schulkinder anzunehmen und 
überall da, wo noch keine Heilkurſe für ſtotternde 
Kinder eingerichtet ſind, ſolche bei den Schulbe⸗ 
hörden zur Einrichtung anzuregen. Der Schularzt 
hebt bei ſeinen Reviſionen die ſtotternden Kinder 
heraus, weiſt ſie dem Heilkurſus zu, ſtellt die Ur⸗ 
ſachen des Leidens und die ſonſtige Allgemeinbe⸗ 
handlung feſt, überwacht den Heilkurſus und ſtellt 


im Verein mit den zuſtändigen Behörden das 
Reſultat bei den Abſchlußprüfungen feſt. Die im 
Heilkurſus ſtehenden Kinder ſind im ſonſtigen 


Schulunterricht in Rückſicht auf ihre Leiden liebe⸗ 
voll und aufmunternd zu behandeln.“ 

Zum Ort für den nüchſten Kongreß für Schul⸗ 
gejundheitspflege wurde Bonn gewählt. 
— 


Vermiſchtes. 


— Zur Kataſtrophe auf Martinique. 
Keineswegs auf den Tod gefaßt war der Marine⸗ 
maler Merwart, der am 10. Apr. erſt dort 
eingetroffen war, um Landſchaftsſtudien zu machen. 
Sein am 3. Mat an jeine Mutter gerichtetes letztes 
Schreiben atmet Zuverſicht auf die Zukunft. Am 
Sonntag iſt der Brief in Paris eingelaufen. 
Er lautet: 

.. Beim herrlichſten Frühlingswetter habe 
ich das anziehendſte Schauſpiel vor Augen: das 
Vorſplel des Ausbruch eines ſeit langer Zeit er⸗ 
loſchenen Vulkans. Gerade dies Phänomen ver⸗ 
anlaßt mich, mich kurz zu faſſen, denn ich muß den 
Brief ſelbſt an Bord des Poſtſchiffes bringen, und 
ich will nicht eine Minute verlleren, um den 
Phaſen dieſes Ereigniſſes, das Saint-Pierre in die 
größte Aufregung verſetzt, aufmerkſam folgen zu 
können. Im Süden der Stadt ſteigt ein 1200 m 
hoher Berg an, der ehedem auf zwei drittel Höhe 
vulkaniſche Krater aufwies, die jetzt zu einem 
Becken vereinigt ſind, das den Namen „der trockene 
Teich“ führt. Seit meiner Ankunft in Saint-Bierre 
begannen nux Schweſelwolken aus einigen Spalten 
hervorzuquellen. Zuerſt bekümmerte man ſich nicht 
darum; aber die Spalten erweiterten und ver⸗ 
mehrten ſich und ſeit nunmehr fünf Tagen füllt 
ſich der Teich allmählich mit ſchwefeligem Waſſer, 
das aus dem Abhange eines der kleinen Krater 
hervorqulllt . - Ich habe eine Expedition 
organiſirt und am Montag den 28. April einen 
ſehr ſchwlerigen, aber auch höchſt intereſſanten 
Aufſtieg bis zu dieſem neuen See und den Kratern 
unternommen. Trotz dem Winde und dem unauf⸗ 
hörlich ſtrömenden Regen ſind wir von 9 Uhr 
morgens bis 3 Uhr nachmittags in den Wolken 
geblieben. Ich habe trotzdem photographiſche Auf- 
nahmen machen und Skizzen entwerfen können. 
Seitdem hat die vulkaniſche Kundgebung einen 
bedeutend größeren Umfang angenommen. Geſtern 
kam zu der Rauch⸗ eine zunächſt noch dünne 
Aſchenſäule; in der Nacht aber bedeckte dle Aſche 
die Straßen der Stadt mit einer zwei bis fünf⸗ 
zehn mm hohen Schicht. Ich habe ſoeben eine 
Vogelſchauſklzze dieſer Schneelandſchaft unter den 
Tropen aufgenommen und will fortfahren, meinen 
Vulkan zu überwachen. Mit der nächſten Poſt 
ſende ich alle Schriftſtücke und Dokumente ein, die 
ich hierüber aufzutreiben vermag. Eine ähnliche 
Erſcheinung war bereits 1851 beobachtet worden. 
Der Aſchenregen dauerte zwei Tage und hörte 
——— — —ę—ẽ 3 ur Fe — ne —ů — nun 


„Glanzplätterei auf Neu“ durchzumachen. Am 
Sonntag aber war ſie zu ihrer Tante auf's Land 
zu Beſuch gefahren und kehrte nun mit deren 
ruſtikalem Gefährt zur Stadt zurück. 

„Tante!“ rief ſie aus, indem ſie die Hände 
zuſammenſchlug, „Herijeh, Tante, das iſt ja unſer 
Herr Student aus der Grünſtraße! Ne, ſo was!“ 

„Fräulein Liſette“, ſagte Fritz mit ſovlel Würde 
wie er augenblicklich auftreiben konnte, „dieſe Ro⸗ 
ſinante quetſcht mich zu Mus! Helfen Sie ihr 
doch auf! Sonſt kann ich hier ja nicht raus.“ 

Fräulein Liſette hielt in ihrem Heiterkeitsaus⸗ 
bruch inne. Herrgott, wenn dem netten Menſchen 
was paſſirt war! Sie hatte ihn doch immer jo 


gern gehabt, und nun lag er hier ganz elend auf. 


der Chauſſee!! 

„Lotte!“ xief die Tante ihrem Pferd zu, indem 
ſie es am Zügel ergriff, „Lotte, zopp zurück!“ 

Aber dies Kommando ſchlen nicht das richtige 
zu ſein, dennn der Schimmel rührte ſich nicht. 

„Er liegt gut hier, ſcheint mir!“ ſagte 
Fritz. Zugleich aber zog er jo gewaltſam jeln 
linkes Bein an ſich, daß es dem Schimmel kitzelte. 
Mit einem ſichtbaren Schauder bemühten ſich die 
alten Gelenke noch einmal — Liſette redete zu, 
die Tante zog am Zügel — und richtig — das 
Pferd ſtand aufrecht. 

„Fräulein Liſette,“ ſagte Fritz mit vieler Gelſtes⸗ 
gegenwart, „Sie hätten mich beinah totgefahren. 
Wer von Ihnen lenkt denn immerfort nach der 
verkehrten Seite?“ 

„Ich!“ ſagte Liſette kleinlaut. „Ich wollte 
jo gern mal kutſchieren, und da habe ich wohl nicht 
recht aufgepaßt. Haben Sie ſich ſehr weh getan, 
Herr Hempel?“ 

„Natürlich — beſonders mein Herz tut mir 
immer ſehr weh, wenn ich Sie ſehe!“ ſagte Herr 


dann plötzlich ohne weitere Folgen auf. Hoffen 
wir für die Stadt und für die Kolonie, daß es 
auch dieſes Mal nicht ſchlimmer gehen wird. Wenn 
es indeſſen zu einem ſchönen Feuerwerke kommen 
ſollte, würde mir das ein ungeheures Vergnügen 
bereiten Sie können übrigens verſichert ſein, 
teure Mama, daß ich hier nur ſo lange bleiben 
werde, als die weiteſt getriebene Vorſicht es ge⸗ 
ſtattet. Alle anderen Einzelheiten für die nächſte 


n 

—* Submiſſionsblüte. In Berlin hatte 
die Deputation für die Rieſelfelder 16,000 Fm 
Bauholz ꝛc. zum Verkauf geſtellt. Es gingen da⸗ 
rauf 10 Gebote ein. Die Berliner Flrma M. gab 
das niedrigſte Gebot mit rund 46,000 M., eine 
andere Berliner Compagnie⸗Firma das Höchſtge⸗ 
bot mit 115,500 M. ab. Die Submlſſton verlief 
ergebnislos. Bei der zweiten Ausſchrelbung gab 


das Höchſtgebot die Firma B. in Zerpenſchleuſe⸗ 


mit 131,000 M. ab. Das niedrigſte Gebot von 
88,000 M. rührte von der Firma S., Charlotten⸗ 
burg her. f 3 

— Das Neußer Eiſenbahnunglück joll, wie 
aus Crefeld berichtet wird, durch ein Mißver⸗ 
ſtändnis zwiſchen dem Stationsaſſiſtenten und 
dem Weichenſteller veranlaßt ſein. Dieſer ſoll eine 
telephoniſche Anfrage, der Güterzug könne wohl 
noch abgelaſſen werden, als einen Auftrag, das 
Abfahrtſignal zu geben, aufgefaßt haben. Auch 
andere beſtimmte Vorſchriſten ſind nicht beachtet 
worden. An der Weiche ſoll z. B. die vorge⸗ 
ſchriebene Sicherheitsvorrichtung nicht angebracht 
geweſen ſein. 

— durch Erdbeben zerſtört. Die Stadt 
Quezaltenango in Guatemala wurde durch ein 
schreckliches, 45 Sekunden dauerndes Erdbeben faſt 
vollſtändig zerſtört. In der Hauptſtadt Guatemala 
wurde durch die Erderſchütterung weniger Schaden 
angerichtet; es wurden jedoch zwei Kirchen ziemlich 
erheblich beſchädigt. Die Geſchäfte ſtocken voll⸗ 
ſtändig; viel Kaffee iſt verloren gegangen. 

— Nette Zuſtände. Der amtliche Bericht 
des königlichen Unterſuchungskommiſſars in Neapel 
konſtatirt, daß die Zuſtände in der Provinzlalver⸗ 
waltung vollſtändig unter die Leitung der Ca⸗ 
morra gelangt ſind unter der Mitſchuld höchſter 
Würdenträger, u. a. des Herzogs von San Donato, 
ja ſelbſt des verftorbenen Miniſters des Innern, 
Nicotera, und zahlreicher Abgeordneten und Seua⸗ 
toren, die namentlich aufgeführt werden. Seit 
1867 hätten ſämtliche Provinzlalräte ſyſtematiſch 
mit den Stellen und Aemtern Schacher getrieben. — 
Neapel liegt doch nicht in Rußland! 

— Der Gipfel des Reichtums. Die 
„Deutſche Wochenztg. in den Niederl.“ erzählt 
folgende Anekdote: Auf dem Waterlooplein in 
Amſterdam ſaßen zwei in Lumpen gekleidete Juden⸗ 
knaben auf einer Treppe und ſprachen über die 
glücklichen reichen Leute. Der eine kratzte ſich 
fortwährend an verſchledenen Körperteilen, was den 
andern zur Frage veranlaßte: „Sam, was haſte 


de?“ Sam machte ein tleftrauriges Geſicht und 
ſagte: „Hab' ich ſeit fünf Wochen keine friſche 
Wäſche an.“ Der andere ſeufzte: „Ich auch. 


Wie haben's doch die reichen Leute gut. Wie viel 
Hemden mag wohl der Krämer dort auf der Ecke 
anziehen?“ Sam dachte lange nach und erklärte dann: 
„Ganz gewiß eins in der Woche.“ „Und die reichen 
Leut' auf der Kalſergracht?“ „Zwel ganz gewiß“, er⸗ 
klärte Sam mit Entſchie denheit. „Und der reiche Roſen⸗ 
thal?“ Sam mit Ueberzeugung: „Drei!“ „Und 
Rothſchild?“ „Der? Alle Tage ein neues, friſch⸗ 
gewaſchenes.“ „Und der Kalſer von Deutſchland?“ 
Sam dachte lange darüber nach. Ein glückliches 
Lächeln verklärte ſein Geſicht, als er mit felſen⸗ 
feſter Ueberzeugung rief: „Der Kalſer? Den gans 
zen Tag: emd an, gm) aus.“ 

—* Der Pfingſtverkehr war in ganz Bayern ins 
folge der Ungunſt des Wetters im Verhältnis zum vorigen 
Jahre unerheblich. Während im Jahre 1901 zu Pfingſten 
in München allein in der Zeit vom Pfingſtſonnabend 
bis Dienftag über 220 000 Fahrkarten gelöſt worden waren 
und die Mehreinahmen der Staatsbahnen aus dem Per⸗ 
——— —— — 


Hempel mit feiner Galanterle. „Und mein Rad Hit 
ganz verbogen! So kann ich doch nicht welter. Was 
machen wir nun?“ 

„Na ſteigen Ste rinn, bei mir fit noch Platz!“ 
ſagte die Tante gutmütig. „Mang die Spinatkörbe 
haben Se alle beede noch Platz und Ihr Rad ooch. 
Wenn wir nach die Stadt rinnkommen, können 
Se ja rauskrauchen — ne feine Eklipage is ja 
det nich.“ 

Als aber Fritz Hempel neben Liſette „mang die 
Spinatkörbe“ ſaß, ſehr mollig auf ein⸗ und demſelben 
Strohſack mit der Holden, da tat ihm ſeine unters 
brochene Exkuſion gar nicht mehr leid. Und kühn ſagte 
er, indem er Liſettes Händchen an ſein Herz drückte: 

„Oh, Fräulein Liſettchen, — jo möcht ich mit 
Ihnen bis nach — Amerika fahren.“ 

So ſprechen Verliebte 


— — 
Zur Kataſtrophe auf den Antillen 
ſchreibt man aus Paris: Man fühlt ſich hier vein- 
lich durch die Apathie berührt, die vielfach in 
Frankreich der Kataſtrophe auf Martinique gegen⸗ 
über gezeigt wird, und die zu den tätigen Mit⸗ 
leidsbekundungen des Auslandes in auffallendem 
Gegenſatze ſteht. Einen beſonders ſtarken Ausdruck 
giebt die „Aurore“ ihrer Entrüſtung darüber, indem 
fie ſchrelbt: „Es iſt gar zu ſchmachvoll! Eine 
ame rikaniſche Depeſche beſagt, daß in Fort⸗de⸗France 
50 000 Flüchtlinge auf Lebensmittel warten. Wäh⸗ 
rend deſſen präſidirt das Staatsoberhaupt Banketten 
und arbeitet Toaſte aus, ein Miniſter beaufſichtigt 
Motorwagenfahrten, ein anderer berechnet, was er 
bei dem Rumkrach an feinen Cognac verdienen 
kann, und ein dritter — der hervorragenſte — 
bereitet die Faſſung ſeines Entlaſſungsſchrelbens 
vor. Die anderen tun gar nichts. Und ins 


ſonenverkehr allein im Mai 1901 gegen die 

Einnahmen über ½ Million Mark betragen haben, ji 
heuer an den erſten drei Plingfttagen in München nur etwa 
60,000 Fahrkarten abgeſetzt worden, ſo daß ein Minus von 
wohl 300,000 M. im Monat Mai 1902 ſich ergeben wird. 
Am Pfingſtſonnabend war das Wetter in ganz Bayern ſehr 
ſchlecht, am Pfingſtſonntag beſſerte es ſich gegen Mittag 
etwas, doch war es kalt und windig, am Montag war es 
in ſrüher Morgenſtunde ſehr ſchön, doch bald wurde der 
Himmel wieder trüber. 

St. Helena. Gerade ein halbes Jahrtauſend iſt 
die vielgenannte Inſel St. Helena der civiliſirten Welt bes 
kannt. Am 21 Mai 1502 wurde ſie von den Portugieſen 
entdeckt. Die kleine vulcaniſche Inſel im Atlantiſchen Ocean, 
die zumeiſt von Negern bewohnt wird, hat im Laufe der 
Jahrhunderte mehrfach den Beſitzer gewechſelt, und nach 
den Portugieſen den Holländern, dann (ſeit 1650) der eng⸗ 
liſch⸗oſtindiſchen Company gehört. 1815 kam ſie in die 
Verwaltung der britiſchen Regierung. St. Helena ift weltbe 
rühmt als Verbannungsort Napoleons, der dort 1821 
ſtarb und beſtattet wurde, bis ſeine körperlichen Reſte 1840 
nach Paris überführt wurden. Gegenwärtig haben die 
Engländer einen Teil der gefangenen Buren, unter ihnen 
Cronje, auf der Inſel untergebracht. 


Vom Büchertiſch. 


Der Kreditſchutz in Handel und Gewerbe. Eine 
wirthſchaftlich⸗ſoziale Zeitfrage und ein Beitrag zu ihrer 
Löſung. Herausgeberin: Deutſche Kreditſchutz⸗Vereinig 
zu Frankfurt a. M. Schirmer u. Mahlau 1902. Gr. 80. 
64. S. 50 Big. 

Die Rumäniſchen Finanzen. Zahlen und 
Thatſachen für die Beſitzer rumäniſcher Papiere. Berlin 1902 
Verlag von H. S. Hermann. Preis 50 Pfennig. Dieſe 
durchaus objektiv gehaltene, auf amtlichen Zahlen fußende 
Broſchüre iſt für Beſitzer rumäniſcher Papiere in hohem 
Grade intereſſant. 


Verſicherungsweſen. Die großen Fortſchritte, die 
in der Lebensverſicherung alljährlich gemacht werden, ver⸗ 
danken die deutſchen Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften nicht 
zum wenigſten dem ſteten Beſtreben, ihre Verſicherungsarten 
in einer zweckmäßigen, den praktiſchen Bedürfniſſen Rech ⸗ 
nung tragenden Weiſe auszugeſtalten. Eine beſondere Be- 
deutung hat in der Gegenwart die Todesfallverſicherung mit 
Einſchluß der Invaliditätsgefahr oder die Invaliditätsver ⸗ 
ſicherung erlangt, die wegen ihrer wohltätigen Wirkung 
immer mehr Anerkennung und Anklang in allen Be⸗ 
rufskreiſen findet. Die Germania in Stettin betreibt die 
Invaliditätsberſicherung, wodurch dem Verſicherten bei dau ⸗ 
ernder Erwerbsunfähigkeit durch Krankheit oder Unfall entweder 
die Befreiung von der Prämienzahlung oder außerdem der 
Bezug einer Invalidenrente von 5 oder 10 pCt. der verſicherten 
Summe gewährleiſtet und trotzdem die Auszahlung der 
verſicherten Summe beim Tode oder am vertragsmäßig 
feftgejegten Fälligteitstermine garantiert wird, erſt ſeit dem 
Jahre 1792 und hat in dieſer kurzen Spanne Zeit bereits 
rund 11600 Invaliditätsverſicherungen über 52 
Millionen Mark Kapital abgeſchloſſen. Bisher find von 
der Germania in 38 Invaliditätsfällen ſchon 11090 M. an 
Prümien für die Todesfallverfiherung erlaſſen und 2900 
M. an Invalidenrenten gezahlt worden. Dieſe Inoaliditäts⸗ 
fälle vertheilen ſich auf die verſchiedenſten Berufsarten, wie 
Kaufleute, Beamte, Lehrer, Aerzte, Landwirthe, Gewerbetrei⸗ 
bende, und die Urſachen für die dauernde Erwerbsunfähig⸗ 
keit bilden Geiſteskrankheit, Gehirnleiden, Lähmung, Rücken ⸗ 
marksleiden, Gicht, Taubheit, Erblindung, Verluſt eines 
Armes u. ſ. w. 


— 


HhHandelsnachrichten. 
Amtliche Rotſrungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 23. Mai 1902 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facturer, 
Proviſionuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch roth 783 Gr. 177 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kllog. 
inländiſch große 661696 Gr. 126 128 Mr. 
Er bſen per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſch weiße 155 Mk. dez. 
Wicken per Tonne 000 von Kilogr. 
inländiſche 138 Mk. 
tranſito 120— 134 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 154-160 Mk. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer» 275 Mt, bez. x 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen» 4,80—4,85 Mt. 

Roggen 4,77 ½ 5,10 Mk. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


zwiſchen läßt man uns milde Gaben zufließen, 
uns, die wir fortwährend mit unſeren Thalern 
prahlen und behaupten, allen Völkern der Erde 
Geld zu liefen. Man zahlt uns unſere Anleihen 
als Almoſen hin. Die kommen aus Deutſch⸗ 
land, England, Transvaal, Canada, den Verei⸗ 
nigten Staaten, aus allen Ecken der Welt. Die 
fremden Parlamente, Stadiverwaltungen und 
kaufmännlſchen Körperſchaften votieren Credite und 
organifieren Hilfelelſtungen. Reiche aus lündiſche 
Privatleute ſchicken Lebensmittel und Arzneien ein. 
In Paris hat der natlonaliſtiſche Stadtrat 20 000 
Francs notltt, etwas weniger, wie der New⸗Norter 
Brauerberband und nicht eln mal die Hälfte 
des Credits, den die Berliner Stadtverordneten aus⸗ 
gemorfen haben. Dafür bereitet man aber einen Gottes⸗ 
dienſt in Notre-Dame und elne Vorſtellung in der Oper 
vor. Abgeſehen von zwei oder drei Subjcriptionen 
in den offlclellen Blättern deutet nichts darauf hin, 
daß Frankreich an dieſer großartigen Bewegung 
menſchlicher Solldarität teilnimmt. Weder die ge⸗ 
jeßgebenden Verſammlungen, noch die Verwaltungen 
der großen Städte, noch die Handelskammern und 
die großen Arbeitsgeberverbände geben Lebens⸗ 
zeichen von ſich. Wo verſteckt ſich denn das Geld, 
das in Frankreich bei den großen Emiſſionen von 
allen Selten herbeigebracht wird? Wo ſind denn 
die Millionen, mit denen eben noch die Anſchläge 
der „wohlmeinenden“ Canditaten bezahlt wurden? 
Wo bleibt das Geld der Congregatlonen, der großen 
Financlers, der hohen Ariſtokraten ? Heute verſteckt 
ſich das Geld Frankreichs, das bei den Wahlen fo 
cyniſch herumgezeigt wurde. Es wird erſt wieder 
hervortreten, wenn es ſich darum handelt, exotlſche 
Unternehmungen zu ſubventlonſeren oder große 
Gauner zu unterſtützen. Es iſt wirklich ſchmachvoll!“ 


Bekanntmachung, 


betreffend die Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften. 


Auf Grund des § 120 e, Abſ. 3 der Gewerbeordnung 
hat der Bundesrath nachſtehende Beſtimmungen über die Be⸗ 
ſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gafte und in 
Schankwirthſchaften erlaſſen: f 

I. 1. In Gaſt⸗ und in Schankwirthſchaften iſt jedem 
Gehilfen und Lehrling über ſechszehn Jahre für die Woche 
ſiebenmal eine ununterbrochene Ruhep auſe von mindeſtens acht 
Stunden zu gewähren. Der Beginn der erſten Ruhezeit darf 
in die vorhergehende, das Ende der ſiebenten Ruhezeit in die 
nachfolgende Woche fallen. 

Für Gehilfen und Lehrlinge unter ſechszehn Jahren muß 
die Ruhezeit mindeſtens neun Stunden betragen. Durch Poli⸗ 
zeiverordnungen der zum Erlaſſe ſolcher Verordnungen be⸗ 
rechtigten Behörden kann dieſe längere Ruhezeit auch für Ge⸗ 
hilfen und Lehrlinge über ſechszehn Jahre vorgeſchrieben 
werden. 

Die höhere Verwaltungsbe hörde iſt befugt, in Bade⸗ und 
anderen Kurorten die Ruhezeit für Gehilfen und Lehrlinge 
über ſechszehn Jahre in Gaſtwirthſchaften während der Saiſon, 
jedoch nicht über die Dauer von drei Monaten, bis auf ſieben 
Stunden herabzuſetzen. Neben dieſer Ruhezeit müſſen täglich, 
abgeſehen von den Mahlzeiten, Ruhepauſen in der Geſammt⸗ 
dauer von mindeſtens zwei Stunden gewährt werden. 

2. Der Zeitraum zwiſchen zwei Ruhezeiten, welcher auch 
die Arbeitsbereitſchaft und die Ruhepauſen umfaßt, darf in den 
Fällen der Ziffer 1, Abſ. 1 höchſtens ſechszehn Stunden, in den 
Fällen der Ziffer 1. Abſ. 2 höchſtens fünfzehn Stunden und in 
den Füllen der Ziffer 1, Abſ. 3 höchſtens ſiebzehn Stunden be⸗ 
tragen. > 
3. Eine Verlängerung der in Ziffer 2 bezeichneten Zelt⸗ 
räume iſt für den Betrieb bis zu ſechszigmal im Jahre zuläffig. 
Dabei kommt jeder Fall in Anrechnung, wo auch nur für einen 
Gehilfen oder Lehrling dieſe Verlängerung ſtattgefunden hat. 

Auch in dieſen Füllen muß für die Woche eine Unter⸗ 
brechung durch ſieben Ruhezeiten von der vorgeſchrlebenen Dauer 
(Ziffer 1) ſtattfinden. 

4. An Stelle einer der nach Ziffer 1 zu gewährenden 
ununterbrochenen Ruhezeiten iſt den Gehilfen und Lehrlingen 
mindeſtens in jeder dritten Woche einmal eine ununterbrochene 
Ruhezeit von mindeſtens vierundzwanzig Stunden zu gewähren. 

In Gemeinden, welche nach der jeweilig letzten Volks⸗ 
zählung mehr als zwanzigtauſend Einwohner haben, iſt dieſe 
Ruhezeit mindeſtens in jeder zweiten Woche zu gewähren. 

In denjenigen Wochen, in welchen hiernach eine vierund⸗ 
zwanzigſtündige Ruhezeit nicht gewährt zu werden braucht, iſt 
außer der ununterbrochenen Ruhezeit von der vorgeſchriebenen 
Dauer (Ziffer 1) mindeſtens einmal eine weitere ununter⸗ 
brochene Ruhezelt von mindeſtens ſechs Stunden zu gewähren, 
welche in der Zeit zwiſchen acht Uhr Morgens und zehn Uhr 
Abends liegen muß. ’ 

5. Die Arbeitgeber find verpflichtet, eln Verzeichniß an⸗ 
zulegen, welches die Namen der einzelnen Gehilſen und Lehr⸗ 
Inge enthalten muß. In das Verzeichniß iſt für jeden einzelnen 
Gehilfen und Lehrling einzutragen, wann und für wel he Dauer 
eine Ruhezeit gemäß Ziffer 4 gewährt worden iſt. 

Arbeitgeber, welche von den Beſtimmungen der Ziffer 3 
Gebrauch machen, ſind verpflichtet, ein weiteres Verzeichniß an⸗ 
zulegen, in welches einzutragen iſt, wann Meberarbeit im Be⸗ 
triebe wührend des Kalenderjahrs ſtattgefunden hat. 

Die nach Abſ. 1, 2 zu machenden Eintragungen haben 
ſpäteſtens am erſten Tage nach Ablauf jeder Woche für die vers 
floſſene Woche zu erfolgen. 

Die Verzeichniſſe ſind auf Erfordern den zuſtändigen Be⸗ 
hörden und Beamten zur Einſicht vorzulegen. 

6. Gehilfen und Lehrlinge unter ſechszehn Jahren dürfen 
in der Zeit von zehn Uhr Abends bis ſechs Uhr Morgens nicht 
beſchüftigt werden. Außerdem dürfen Gehilfen und Lehrlinge 
welblichen Geſchlechts zwiſchen ſechszehn und achtzehn Jahren, 
welche nicht zur Familie des Arbeitgebers gehören, während 
diefer Zeit nicht zur Bedienung der Gäſte verwendet werden. 

II. 7. Als Gehilfen und Lehrlinge im Sinne biefer 
Beſtimmungen gelten ſolche Perſonen männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, welche im Betriebe der Gaſt⸗ und Schankwirth⸗ 
ſchaften als Oberkellner, Kellner oder Kellnerlehrlinge, als Köche 
oder Kochlehrlinge, am Büffet oder mit dem Fertigmachen kalter 
Speijen beſchäftigt werden. Ausgenommen find jedoch Perſonen, 
welche hauptſächlich in einem mit der Gaſt- oder der Schank⸗ 
wirthſchaft verbundenen kaufmänniſchen oder ſonſtigen gewerb⸗ 
lichen Betriebe beſchäftigt werden, ſofern ihre tägliche Arbeits- 
zeit in dieſem Betrieb anderweiten reichs rechtlichen Vorſchriften 


unterliegt. 
r 


III. 8. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten am 1. 
April 1902 in Kraft. 

Bis zum 31. Dezember 1902 iſt die Ueberarbeit (Ziffer 
3) höchſtens fünfundvierzigmal zuläffig. 

Von dem in Ziffer 6, Satz 2 enthaltenen Verbote ſind 
diejenigen Perſonen ausgenommen, welche bei der Verkündung 
dieſer Beſtimmungen Kellnerinnen ſind. 

Berlin, den 23. Januar 1902. 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
Graf von Poſadowsky. 


Anweiſung 
zur Ausführung der Beſtimmungen des Bundesrathes über die 
Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaften. (Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
23. Januar 1902, R.⸗G.⸗Bl. S. 33). 


A. Die regelmäßige, für jede Woche ſiebenmal zu ge⸗ 
währende Ruhezeit iſt für Gehilfen und Lehrlinge über ſechs⸗ 
zehn Jahre auf die Mindeſtdauer von 8 Stunden, für Ge⸗ 
hilfen und Lehrlinge unter ſechszehn Jahren auf die Mindeft- 
dauer von 9 Stunden feſtgeſetzt. Durch Polizelverordnung 
kann auch für Gehilfen und Lehrlinge über ſechszehn Jahre 
die neunſtündige Ruhezeit vorgeſchrieben werden. In größeren 
Städten wird ſich eine entſprechende Ausdehnung der Ruhezeit 
meiſt ſchon durch die Erwägung rechtfertigen, daß die Gehilfen 
und Lehrlinge häufig in ſo weiter Entfernung von der Be⸗ 
triebsſtätte wohnen, daß ihre Ruhezeit durch die Zurücklegung 
des Hin⸗ und Rückweges erheblich verkürzt wird. Die Orts⸗ 
pollzeibehörden aller Orte mit mehr als 50 000 Einwohnern 
werden daher veranlaßt, alsbald den Erlaß einer der Ziffer 1, 
Abſ. 2 der Beſtimmungen des Bundesrathes entſprechenden 
Poltzelverordnung zu erwägen und bis zum 1. Oktober d. Is. 
an die vorgeſetzten Reglerungspräſidenten darüber zu berichten, 
ob eine ſolche Verordnung erlaſſen worden iſt oder welche Um⸗ 
3 etwa zur Abſtandnahme von dleſer Maßregel geführt 
werden. 

B. „Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne der Ziffer 
1, Abſatz 3 der Beſtimmungen des Bundesraths iſt der Re⸗ 
glerungspräſident. 

Die Vorſchrift, welche der höheren Verwaltungsbehörde 
die Befugniß erthellt, in Babes und anderen Kurorten die 
Ruhezeit für Gehilfen und Lehrlinge über ſechszehn Jahre in 
Gaſtwirthſchaften während der Salſon, jedoch nicht über die 
Dauer von drei Monaten, bis auf 7 Stunden herabzuſetzen, tft 
der Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe entſprungen, 
welche häufig in kleineren Bades und Kurorten, namentlich in 
Gebirgsgegenden obwalten, wo ſich der hauptſächliche Fremden⸗ 
verkehr auf wenige Monate im Jahre beſchränkt und wo die 
Beſchaffung eines zur Durchführung der achtſtündigen Ruhezeit 
erforderlichen Aushilfsperſonals häufig unverhältnißmäßige 
Schwierigkeiten verurſacht. Dieſe Vorausſetzungen werden in 
größeren Orten, wo Kurbäder und ähnliche Heilanſtalten für 
Fremde eingerichtet find, regelmäßig, nicht vorliegen. 

Von der Befugniß aus Ziffer 1, Abſatz 3 wird daher der 
Regel nach nur in den kleineren Bade- und anderen Kurorten 
Gebrauch zu machen ſein. Um eine einheitliche Handhabung 
der gedachten Vorſchriften zu ſichern, ordnen wir bis auf Welteres 
an, daß eine Herabſetzung der in Zlffer 1, Abſ. 1 vorge⸗ 
ſchriebenen Ruhezeit nur mit unſerer Zuſtimmung erfolgen darf. 
Die Herren Negierungspräfidenten wollen demgemäß gegebenen 
Falles unter Darlegung des beſonderen Sachverhalts an uns 
berichten. 

C. Die Beſtimmungen der Tage, an denen bis zu ſechs⸗ 
zigmal im Jahre Ueberarbelt im Betriebe zuläffig iſt (Ziffer 
3), unterliegt der eigenen Wahl des Arbeitgebers. Mehr als 
ſechszigmal im Jahre darf in keinem Falle Ueberarbeit für den 
Betrleb ſtattfinden. 

D. Für das in Ziffer 5, Abſ. 1 vorgeſchrlebene Vers 
zeichniß iſt das beiltegende Mufter den Wirthen zur Verwendung 
zu empfehlen. 

E. Die Ortspolizelbehörde hat in jedem Gehilfen oder 
Lehrlinge beſchäftigenden Gaſt⸗ oder Schankwirthſchaftsbetriebe 
mindeſtens einmal im Jahre eine ordentliche Reviſion vorzu⸗ 
nehmen. Außerordentliche Nevifionen haben nach Bedürfn iß 
und insbeſondere dann zu erfolgen, wenn der Verdacht einer 
geſetzwidrigen Beſchäftigung von Gehilfen oder Lehrlingen vorliegt. 

Der revldirende Beamte hat feſtzuſtellen, 

J. ob jedem Gehilfen oder Lehrling regelmäßlge Ruhezeiten 
ſiebenmal für die Woche gewährt werden, ob dieſe Ruhe⸗ 
zeiten mindeſtens die in Ziffer 1 der Beſtimmungen vor⸗ 


Bezeichnung des Betriebes: 


Name des Beſigers oder Leiters: 


Verzeichniß 


geſchriebene Stundenzahl in ununterbrochener Folge er⸗ 
reichen und ob der Zeitraum zwiſchen zwei Ruhezeiten 
die in Ziffer 2 vorgeſchriebene Höchſtdauer nicht überſteigt; 
II. ob ſeit dem Inkrafttreten der Beſtimmungen, bezw. ſeit 
der letzten Reviſion, die nach Ziffer 4, Abſ. 1, 2 zu 
gewührenden beſonderen 24ſtündigen Ruhezeiten mindeſtens 
in jeder dritten — in Gemeinden mit mehr als 20 000 
Einwohnern in jeder zweiten — Woche gewührt worden 
find und ob in jeder zwiſchenllegenden Woche außer den 
regelmäßigen Ruhezeiten (Ziffer 1) mindeſtens einmal 
eine weitere ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens 
6 Stunden gemäß Ziffer 4, Abſ. 3 bewilligt worden iſt; 

III. ob dieſe letztere Ruhezeit in der Zeit zwiſchen 8 Uhr 
Morgens und 10 Uhr Abends lag; 

IV. ob die nach Ziffer 5 anzulegenden Verzeichniſſe vorhanden 
und ordnungswäßig geführt, insbeſondere, ob die Ein⸗ 
tragungen für alle abgelaufenen Wochen erfolgt ſind; 

V. ob Ueberarbeit im Betriebe (Ziffer 3) während des 

Kalenderjahres nicht öfter als 60 mal (im Jahre 1902 

nicht öfter als 45 mal) ſtattgefunden hat und ob auch 

in dieſen Fällen für die Woche eine Unterbrechung durch 

7 Ruhezeiten von der in Ziffer 1 vorgeſchriebenen 

Dauer erfolgt iſt; 

VI. ob Gehilfen oder Lehrlinge unter 16 Jahren in der Zeit 
von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens beſchäftigt 
werden; 

VII. ob Gehilfen oder Lehrlinge weiblichen Geſchlechts zwiſchen 
16 und 18 Jahren, welche nicht zur Familie des Wirthes 
gehören und welche nicht etwa ſchon zur Zeit der Ver⸗ 
kündung der Beſtimmungen des Bundesrathes Kellnerinnen 
waren, während der Zeit von 10 Uhr Abends bis 6 Uhr 
Morgens zur Bedienung der Gäſte verwendet werden. 

Der revidirende Beamte hat bei jeder Reviſion in die 
gemäß Ziffer 5 angelegten Verzeichniſſe einen Reviſions⸗ 
vermerk einzutragen. 

Die Ortspollzeibehörde hat eine Lifte zu führen, in die 
alle revidirten Betriebe und bei jedem Betriebe die 
Daten der vorgenommenen Reviſionen einzutragen find. 
Den zuſtändigen Gewerbeauſſichtsbeamten tft dieje Lifte 
auf Erſuchen zur Einſicht vorzulegen. 

F. Den Gewerbeaufſichtsbeamten ſteht gemäß § 139 b 
der G.⸗O. neben den ordentlichen Polizeibehörden die Aufficht 
über die Ausführung der Beſtimmungen des Bundesrathes zu. 
Nehmen die Gewerbeaufſichtsbeamten in der Reviſionsthüätigkelt 
der Beamten der öffentlichen Polizei Mängel wahr, ſo haben ſie 
hiervon der vorgeſetzten Behörde dieſer Beamten Anzeige zu 
erſtatten. 

G. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen des 
Bundes rathes unterliegen der Strafvorjchrift im § 147, Abſ. 1, 
Ziffer 4 der Gewerbeordnung. 

H. Den Beſtimmungen des Bundesrathes unterliegen 
nach Ziffer 7 der Bekanntmachung diejenigen Perſonen nicht, 
welche hauptſächlich in einem mit der Gaſt⸗ oder der Schank⸗ 
wirthſchaft verbundenen kaufmänniſchen oder ſonſtigen gewerb⸗ 
lichen Betriebe beſchäftigt werden, ſofern ihre tägliche Arbeits⸗ 
zeit in dieſem Betriebe anderweiten reichs rechtlichen Vorſchriften 
unterliegt. Demnach iſt die Anwendung der Vorſchriften 
z. B. ausgeſchloſſen für diejenigen in offenen Verkaufsſtellen, 
wie Weinhandlungen und Kolonialwaarengeſchäften, und in den 
dazu gehörenden Schreibftuben (Kontoren) und Lagerräumen be⸗ 
ſchäftigten Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter, welche nur nebenher 
oder gelegentlich in einer mit ſolchen Betrieben verbundenen 
Schankwirthſchaft beſchäftigt werden, da die tägliche Arbeitszeit 
dieſer Perſonen durch § 139 c der Gewerbeordnung geregelt 
it. Ebenſo bleiben von den gegenwärtigen Beſtimmungen 
Gehilfen und Lehrlinge befreit, welche hauptſächlich im Betriebe 
von Bäckereſen oder Konditoreien, die den Beſtimmungen des 
Bundesrathes vom 4. März 1896 (R.⸗G.⸗Bl. S. 55) unter⸗ 
liegen und nur nebenher oder gelegentlich in einer mit ſolchen 
Betrieben verbundenen Schankwirthſchaft beſchäftigt werden. 
Ferner würden auch Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter in 
fabrikmäßig oder mit Motoren betriebenen Brauereien ꝛc., 
wenn fie nebenher oder gelegentlich in einer mit ſolchen Be⸗ 
trieben vorhandenen Schankwirthſchaft Verwendung finden, 
den gegenwärtigen Vorſchriſten nicht unterworfen fein, da ihre 
tägliche Arbeitszeit den Beſtimmungen in 88 135 — 139 der 
Gewerbeordnung bezw. der Kaiſerlichen Verordnung vom 9. 
Juli 1900 und der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 
13. Juli 1900 (R.⸗G.⸗Bl. S. 565,566) unterliegt. 

Berlin, den 12. März 1902 1902. 

Der Miniſter des Innern. Der Miniſter für Handel u. Gewerbe. 

v. Hammerſtein. Möller. 
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der gemäß Ziffer 4 der Beſtimmungen des Bundesrathes über die Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen in Gaſt⸗ und Schank⸗ 


Nachwelſung 
der im Betriebe beſchäftigten Ge⸗ 
hilfen und Lehrlinge 


Nr. | 


Anmerkung: In den S alten „Wochentag“, „Tages und Monats- Datum“ iſt der Tag einzutragen, 
Vorſtehende Beſtimmungen werden hierdurch den Bethelligten 
Thorn, den 22. Mat 1902. 


wirthſchaften vom 23. Januar 1902 gewährten Ruhezeiten. 


Dem 


eine mindeſtens 
24 ſtündige Ruhezeit ger 
mäß Ziffer 4, Abſatz 1,2: 


an den unten ange⸗ 
gebenen Tagen: 


Tages- u. Begin Ende (am fol⸗ 
ochenta Monats: 
art Datum A Uhr 


Der Nebengenannten wurde gewührt: 


eine mindeſtens 
6 ſtündige Ruhezeit gemäß 
Ziffer 4, Abſatz 3: 
Beginn Ende 
RUHT: Uhr. 


Reviſions⸗ 
Vermerke 


u. ſ. w. 
bis 52 


Die Polizei-Perwaltung. 


an welchem die Ruhezeit be 1 
zum Zwecke der ſtrengſten Beachtung zur 


enntnißnahme gebracht, 
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Bekanntmachung. 


Obererſatzgeſchäft für den Stadlkreis 


Thorn 1902. 


Das diesjährige Obererſoatzgeſchäft für den 


Stadtkreis Thorn findet in dem Huhse'ſchen 
Reflaurationslokale hlerſelbſt, Kar lr. Mr. 5 
am Montag, den 9. Juni 1902, 
am Dienſtag, den 10. Juni 1902, 
am Mittwoch, den 11. Juni 1902 


ftatt und beginnt an ſämmtlichen Tagen 


pünktlich Morgens um 8 Uhr. 
Es haben ſich zu geſtellen: 
am 9. Juni 1902: 


die für dauernd unbrauchbar erklärten, die zum | SE 


Landſturm 1. Aufgebots, die zur Erſatzreſerve 


überwieſenen und 39 für brauchbar befundenen | % 


Mannſchaften. 
am 10. Juni 1902: 


100 der für brauchbar beſundenen Manns | 4 ; 


ſchaften. £ > 
am 11. Juni 1902: 

der Reſt der für brauchbar befundenen Mann⸗ 

ſchaſten und die mit dem Berechtigungſchein 


zum einjährig⸗ſreiwilligen Dienft verfehenen | S 


und von den Truppentbeilen abgewieſenen 
Leute ſowie Felddienftun fähige pp. 


Bei der Vorſtellung der Nannſchaſten iſt[ SE 


noch Folgendes zu beachten. 
1). Jeder Vorzuſtelleude muß mit der 
eſtellungsordre und dem Looſungs⸗ 
ſcheine verſehen ſein. Er muß 
nüchtern, rein 1 und in 
einem reinlichen Anzuge vorgeſtellt 
werden. 
2) Trans portable, kranke Geſtellungspflichtige 


müſſen per Fuhre auf den Sammelplaß & 


gebracht werden; für die nicht trans por⸗ 
tablen Mannſchaften aber muß durch 


Grösste Auswahl in Möbelstoffen u. Plüschen 


Thorn, Schillerstrasse. 


e e eee eee 
Ausſta 1 ugs⸗Magazin 
r 


Möbel- Spiegel und Polsterwaaren 


K. Schall, 


Tapezierer, 
empfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und 
neuesten Mustern, 
in geſchmackvoller Ausführung zu den anerkannt billigſten Preifen. a 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Formen stehen stets fertig. 


Eigene Tapezierwerkstatt und Tischlerei im Hause. 


| Thorn, Schillerstrasse. 


EEE 


SR 


unn pun oygojddez BE 


See eee 


Sir 


— — 


22 8 


ärztliches Atteſt der Nachweis ihrer Krank 2 


heit geführt werden. 
Hinſichtlich der angebrachten Rekla⸗ 
mationen bemerke ich, daß diejeni⸗ 
gen Perſönlichkeiten, auf deren Ar⸗ 
eitsunfähigkeit pp. hin die Rekla⸗ 
mationen begründet werden ſollen, 
falls nicht ein von einem beamteten 
Arzt ausgeſtelltes Atteſt bereits 
vorliegt, im Aushebungstermine 
auweſend ſein müſſen, andernfalls 
eine Berückſichtigung der Rekla⸗ 
mationen nicht eintreten kann. 
Ueber Reklamationen, welche erſt nach 
dem Muſterungs termine angebracht werden, 
alſo ſolche, welche der Erſatz⸗Kommiſſion 
zur Prüfung nicht vorgelegen haben, 
kann eine Entſcheidung Seitens der Ober⸗ 
erſatz⸗Kommiſſion nicht getroffen werden 
es ſei denn daß die Veranlaſſung hierzu 
erſt nach dem Muſterungsgeſchäfte einge⸗ 
treten iſt. 
Militärpflichtige, welche in dieſem Jahre 
in einem anderen Kreiſe von der Erſatz⸗ 
Kommiſſion gemuftert worden find, und 
fi gemäß der ihnen gewordenen Ent» 
benen der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion 
vorzuſtellen haben, müſſen ſich, ſoforn 
dies noch nicht geſchehen iſt, ſofort mit 
ihren Looſungsſcheinen im Militär⸗ 
bureau des Magiſtrats hierſelbſt 
melden. 
Zuwider handlungen gegen die hier getroffene 


3). 


Avordnung werden mit einer Ocbnungsitrafe | | 


dis zu 30 Mark gerügt werden. 
Thorn, den 21. Mai 1902. 
Der Civilvorſitzende 
der Erſatz-Kommiſſion des Aushebuugs⸗ 
bezirks der Stadt Thorn. 
Kersten 
Erfier Bü gerweiſter. 


Verdingung. 

Der Bedarf an Fleiſch⸗ u. Wurſt 
waaren für die Truppenküchen und 
das Garniſonlazareth in Thorn ſoll am 
2. 


im Geſchäftszimmer des B:ovlantamts |‘ 


Thorn öffentlich verdungen werden. 
Angebote — getrennt nach den durch 

tie Bedingungen feſtgeſetzten Looſen — 

find an das Provlantamt daſelbſt bis 


zur beſtimmten Zeit mit der Aufihrift] 


„Angebot auf Fleiſchwaaren“ 
— eventl. portofrei — einzusenden. 


Das Uebrige enthalten die Bedingungen, 
welche bei der bezeichneten Stelle aus. 
liegen, auch gegen Erſtattung von 60. 


Pfg. für das Exemplar dort abgegeben 
werden. 


Königl. Jutendantur 17. Armeekorps. 


Bekanntmachung. 

8270 m Grubenſchienen ollen 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Bedingungen und Formulare 


unterzeichneten Stelle bezogen werden. 
Eröffnung der eingegangenen Angebote 
am Montag, den 2 Juni 1902, 
Vormittags 10½% Uhr. 
Kommandantur des Fuß Artillerie⸗ 


Schießplatzes Thorn. 


Bauen Sie 


Constructiänsbücker in d 
eutschery fran. 
zösischer und englischer Ausgabe sendet 
gratis und franco 


Actien-Gesellschaft für Betonbau 
Diss & Co., Düsseldorf. 
Filiale Posen, Berlinerstr. 5. 


Werten ng ſucht, verlange die 
„Deutsche Vakanzen-Pest“in Eßlingen. 


Juni d. Js. Vo mittags 9 Uhr 


verſehen 2 


Formulare zu den Angeboten 
werden darelbft unentgeltlich verabfolgt. | |: 


können! 


gegen 60 Pf. Schreibgebühr von der — — 
F 


Zum täglichen Waschen von Kochgeschirren, 


ist erhältlich in Drogen- und Colonialwaarenhandlungen. 


@e® 
Das berühmte J N 


von ersten Autoritäten als vorzüglichstes Waschmittel anerkannt 


giebt blendend weisse und völlig geruchlose Wäsche 


Cigaretten. 
Die ordirenäre Qualität dieſer Falſifikate iſt geeignet. unſere Erzeugniſſe zu 
bitten daher dringend, beim Einkauf darauf zu achten, daß auf jeder Eig 
„Salem Aleikum“ und die volle Firma ſteht: 


!!schont das Leinen in überraschendster Weisel! 
Tellern, Messern, Gabeln, Gläsern 


dringend genug zu empfehl 


In-Ehrenfeld. 


i Mintos «Co. Ki 


Warnung für Cigarettenraucher! 


Es (xiſtiren vollſtändig werthloſe Nachahmungen unſerer 


„Salem : Aleitum“ 


nos Waschpulver 


hyglenischen Standpunkte aus nicht 


disereditiren. Wir 
arette der Name 


Drientaliſche Tabak- und Cigarettenfabrik „Venidze“, Dresden. 


etc. vom 


en. 


5 BE = 
27 —— Exp ller dennoch unechte 
2 os. ihm das 2 ae auf gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte 
2 A C h t un 8 Präparat als unecht zurückgegeben wurde, 
5 verweigert habe. So etwas kommt allerdings 
2 Samson fort Nr. 27 Samson fort ae nicht vor! Cs bewelſt aber, daß man nicht nur ſtets 
| ausdr 
27 ver . f 
i jean Youris a „Anker-Pıh-Sipeler“ ung 
15 ee auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
27 Ist. islich die beli e it 30 ei . schmack volle eher 2 
2 ee Re roch, ehe td Tahale vor an ron 2 Fabritmarke „Anker“ überzeugt dat. Für fin e@ ten 
27 Carton auf Etiquette, Banderolle RE ao mm oe wenn jeder Geld kann leder auch das echte Fabrikat verlangen, und echt iſt 
er nur das Original⸗Präparot, der „Anker⸗Pain⸗Expeller“! Alſo 
2 Br Vorſicht beim Einkauf! 
27 —— a  —EER 
27 * 4 
it dieser $ : Marke versehen ist 
127 — ——— ren u Sa — — i 
75 Marienhurger 1 4 
27 ir z * N 
5 Vor Nachahmung wird gewarnt. Pferie-Lense ä soPt. cz. 
2. Jean Vouris Gap gern 
27) Hoflieferant Sr. K. H. des Kronprinzen von Griechenland. Gewinne: 
27 Cigaretten- und Tabak -Fabrik E 2 
22 DRESDEN Mul 
27 gegründet 1865. >| - 
2 2 &5 Reit- u. 
A au 2 Wagen- 
27 27 
5 8 d 3000 
27 27 5 Fahrräder . 


Die Zigaretten Nr. 100 und Fürſtliche (Knjaschewskija) 
von A. N. Schaposchnikoff in St. Petersburg werden 
vielfach gefälſcht in täuſchend nachgemachter Packung in din Handel 
Mit notarieller Vollmacht der Tabaksfabrik von A. N. 


gebracht. 


Schaposchnikoff verſehen, erſuchen wir hlerdurch alle Her⸗ 
ſteller und Wiederverkäufer die Herſtellung und 
den Vertrieb ſolcher Nachahmungen ſofort einzu⸗ 
ſtellen, andernfalls werden wir von § 8 des Geſetzes wegen un⸗ 
lauteren Wettbewerb den ausglebigſten Gebrauch machen. 


Import⸗Geſellſchaft Rubinfeuer & Co., 
Thorn. 


E D 


Warnung! 


| Warnung 


leu ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolkadt, Thüringen. 


Loose überall zu haben, auch bei dem General-Debit: Bankgeschäft 


Lud. Müller & Co., , 


in Hamburg, gr. Johannisstr. 21. 
Telegramm-Adresse: Gitteksmüller. 


An 


Schröder, 


| Schreibe 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 
Ankerfreund, als er uns Mich daß = 


einem Geſchäft auf die Frage nach Anker Bain- 
8 Zeug erhalten habe und daß der Verkäufer, 


pagen 
Pferde 


ſchine Hammond, 
beſtes Syſtem, fleht bei mir zum 
2 Unterricht, 4 


zur Anficht, Vorführung pp. Unterrichte 

auch in Stenographie u. a. Gegenſt. 
Behrendt, 

Tuchmacherſtraße 4 (2 Treppen). 


Prima Saatwicken, 
Saat-Erbsen, 
Hafer, 
Gerste, 
Seradella, 
Lupinen, 
Rothklee, Weissklee, 
Timothee, 
Runrkelsaamen 
offerirt billigst. 


H. Safian. 


Verein 
zur Unterstützung durch Arbeit. 
Verlaufs lokal: Schillerstraße 4. 


Reiche Auswahl an 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, 
Jacken, Beinkleidern, Scheuer⸗ 
tüchern, Häkelarbeiten u. ſ. w. 


vorräthig. 

Beſtellungen auf Lelbwäſche, Hätel-, 
Strick-, Stickarbelten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 

Der Vorstand. 


Grahgitter 


1 8 90 8 werden 
A 85 billigſt angefertigt bei 
Ks 82 A. Wittmann, 


Heiligegeiſtſtraße 779. 


ſogar die Rücknahme 
im reellen geſchäft⸗ 


Silbergewinne. 


Metall, eichene, ſowie mir Tuch über: 


4 zogene 


Särge, 2 


Steppdecken, Kleider, Jacken bon ben 


einſachſten dis zu den eleganteſten Liefert zu 


den billigſten Preiſen das Darg - Magazin 
5 von 


Coppernikusſtraße 41, 


an der Gasanſtalt. 


chstoffe 


RT ͤ ⁰y¼ d "5" 21 EEE ER 
N streng reelle Qualitäten neueste Muster zu Herrenkleidern, 


sowie Resteund zurückgesetzte Stoffe spottbillig, ver- 
sendet auch an Private 


Tuch-Versand- und Export-Haus 


F. Sölter & Starke 


Muster franko. 


Schweidnitz 35 
i Schles, 


Druck und Verlag der Rate buchdruderel En i La m be d, für die Redaktion verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


